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Das dritte Kriegsjahr .
Juli 1916 — Juli 1917 .

Auch das dritte Jahr ſeit Beginn des Weltkrieges
ging dahin , ohne der Welt den Frieden gebracht zu

4 haben . Alle die Prophezeiungen , daß die kapitaliſtiſche
Geſellſchaftsordnung nur einen kurzen Krieg vertragen

erwieſen .
keinen Frieden , ſondern es hat noch eine weitere , ganz

ſtellt .

von Anfang an bezeichnet hat . Die Rieſenrepublik jen⸗
ſeits des großen Waſſers trat ebenfalls in den Krieg
ein und zog eine ganze Schar kleinerer und größerer
Staaten nach ſich. Nicht nur ein großer Teil der ſüd⸗

amerikaniſchen Staaten , wie Braſilien , und der weſt⸗
indiſchen Inſeln wie Haiti , ſondern auch

harmloſe Siam wurden in den Krieg gegen die Zen⸗
tralmächte gepreßt . So ſieht , wie äußerlich geſehen , das
Bild am Ende des dritten Kriegsjahres für die Zen⸗
tralmächte ſehr viel kritiſcher aus , als es zu Anfang aus⸗
ſah . In Wahrheit ſtehen die Dinge umgekehrt . Zu Be⸗
ginn des dritten Kriegsjahres ſtanden die Verhältniſſe
für die Mittelmächte ganz außerordentlich kritiſch , wäh⸗
rend gegen ſein Ende die allgemeine Situation

mächte ſogar ein ausgeſprochen günſtiges Anſehen ge⸗
wonnen hatte .

Der Sommer 1916 hatte im Weſten den Beginn der
Somme⸗Schlacht gebracht . Am 1. Juli waren die
Engländer gegen die deutſchen Stellungen losgebrochen
und bis in den November hinein bemühten ſie ſich
unter ungeheuren Anſtrengungen mit einer vielfachen
Ueberlegenheit an Material und Menſchen , die deutſchen
Stellungen zu durchſtoßen . Die amerikaniſche Kriegs⸗
induſtrie hatte unfaßbare Vorräte an Geſchützen und
Munition an die anglo⸗franzöſiſche Front gebracht , und
im feſten Vertrauen auf dieſe ihre techniſche Ueberlegen⸗
heit , ſowie auf die billigen Hilfsvölker aus Afrika und
Aſien , Amerika und Auſtralien , rechneten die Engländer
feſt auf den Erfolg und die Zerreißung der deutſchen
Front . Gleichzeitig gingen die Franzoſen ihrerſeits zur
Gegenoffenſive bei Verdun vor und es gelang ihnen ,
den Deutſchen die in monatelangen Kämpfen errungenen
Stellungen zum Teil wieder abzunehmen . Douaumont
und das Fort Vaux gingen wieder in franzöſiſche Hände
über . Im übrigen aber waren die franzöſiſchen wie
die engliſchen Bemühungen ergebnislos . Die deutſchen
Stellungen wurden im großen und ganzen gehalten , die
geringen lokalen Erfolge taktiſcher Art ſtanden in keinem
Verhältnis zu den gegenſeitigen Kräften — auch im
Luftkampf rühmte ſich damals England der Ueberlegen⸗
heit — und von irgendwelchen ſtrategiſchen Erfolgen ,

gwie ſie beabſichtigt waren und wie man ſie in England
als ſeloſtverſtändlich angenommen hatte , war gar keine

( Rede. Zu Beginn der Offenſive im Juli war die Auf⸗
begung in Londons Straßen ungeheuer ; ſtündlich er⸗

wartete man die Nachricht vom großen Durchbruch . Aber
Monat auf Monat verging , bis mit dem heraufziehenden
Winter der Sturm ausgetobt hatte . Die deutſchen
Linien hatten ſtandgehalten .

Im Oſten war gleichzeitig Rußland in Bewegung ge⸗
katen . Bruſſiloſw begann ſeine große Offenſive ,
das ruſſiſche Heer hatte ſich den Winter hindurch von
ſeinen furchtbaren Schlägen erholt . Japaner und Ameri⸗
kaner hatten fleißig Munition und Geſchütze herange⸗
ſchafft , und als nunmehr die ruſſiſche Offenſive , die ſich
in der Hauptſache gegen die öſterreichiſchen Linien rich⸗

könne , ohne zuſammen zu brechen , haben ſich als irrig
Das dritte Kriegsjahr hat aber nicht nur

unerhörte Ausdehnung der gewaltigen Völkerrevolution
gebracht , als die ſich der Krieg immer deutlicher heraus⸗

Erſt im dritten Kriegsjahr iſt der große Krieg
wirtlich zu dem Weltkrieg geworden , als den man ihn

nd in Aſien
China und gegen Ende des Berichtsjahres ſogar das

ſich
ganz entſchieden weſentlich gebeſſert und für die Mittel⸗

Von Dr . Paul Lenſch .

tete , wirklich losbrach , da gelang es dem ruſſiſchen Gene⸗
ral , die öſterreichiſchen Heere ganz erheblich zurückzu⸗
drängen . Dubno und Luzt in Wolhynien gingen wie⸗
der in ruſſiſche Hände über ; dagegen gelang es nicht ,
das wichtige Kowel den dort ſtehenden deutſchen Trup⸗
pen zu entreißen . In Galizien gingen ebenfalls größere
Teile Oſtgaliziens mit Brody und der Zlota⸗Lipa⸗Linie ,
Stanislau und Nadworna , ſowie die geſamte Bukowina
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zur ungariſchen Grenze in den Karpathenpäſſen ver⸗

oren .
Dieſe Situation hielt nunmehr Rumänien für

geeignet , ſeine bisherige „ Neutralität “ aufzugeben und
offen an die Seite Rußlands zu treten . Man kann
ſagen : es war wohl der für die Zentralmächte kritiſchſte
Augenblick . So ſchien es wenigſtens . Allein , bald ſtellte
ſich heraus , daß gerade der Eintritt Rumäniens in den
Krieg für die Zentralmächte einen Umſchwung der ge⸗
ſamten Situation herbeiführen ſollte . Zunächſt aller⸗
dings war es nötig , den bisherigen Generalſtabschef
der Armee , General v. Falkenhayn , abzuberufen und
an ſeine Stelle endlich den Mann zu ſtellen , der von
Anfang an der berufenſte für dieſen Poſten geweſen
war : Hindenburg . Die deutſche Kriegsinduſtrie ar⸗
beitete wieder mit neuer und vervielfachter Kraft für

die Herſtellung der Heeresbedürfniſſe an Munition und
Geſchützen , wodurch es in erſter Linie gelang , unſere
Front im Weſten zu halten . Rumänien aber wurde in
einem glücklich und raſch geführten , meiſterhaft ent⸗
worfenen Feldzuge über den Haufen gerannt . Die ru⸗
mäniſchen Truppen , die ſofort in Siebenbürgen einge⸗
brochen waren , wurden bei Hermannſtadt und Kronſtadt
geſchlagen . Gleichzeitig rückte von Süden her Mackenſen
in die Dobrudſcha ein , die im Laufe des September bis
über die Bahnlinie Cernavoda —Konſtanza erobert
wurde . Im Oktober und November folgte ein hartes
Ringen um die zwei Jahre gründlich ausgebauten Ge⸗
birgsſtellungen der Rumänien im Bozda⸗ , Tömöſer⸗ ,
Törzburger⸗ und Roten Turm⸗Paß . Endlich gelang es
Falkenhayn , vom Vulkangebirge her in die Flanke und
über Craiova im Rücken der Rumänen vorzudringen .
Gleichzeitig überſchritt Mackenſen von Süden her die
Donau . Die ganze rumäniſche Front wurde aufgerollt ,
Bukareſt und , bis zum Ende des Jahres 1916 , die
Walachei und die Dobrudſcha bis zur Donaumündung
erobert . In der Walachei wurden uns die reichſten Ge⸗
treide - und Petroleumgebiete erſchloſſen . Die Engländer
ſuchten zwar noch im letzten Augenblick die Petroleum⸗
quellen von Sinai und Plojeſti zu zerſtören , jedoch ge⸗
lang es in den kommenden Monaten , ſehr vieles wieder
herzuſtellen . Die rumäniſchen Getreidevorräte kamen ,
als die Verkehrswege der Donau und der Eiſenbahnen
wieder frei geworden waren , den Zentralmächten ſehr zu
ſtatten .

Die Italiener drängten in ſtets erneuten Iſonzo⸗
ſchlachten ihr Ziel Trieſt zu erreichen . Immer mit
dem gleichen Mißerfolg . Auch auf dem Balkan kam die
Armee Sarrails zu keinen nennenswerten Fort⸗
ſchritten . Zwar gelang es im Herbſt , Monaſtir auf dem
linken Flügel zu nohmen , dafür aber hatten die Bul⸗

garen in Kavalla auf dem rechten Flügel die Küſte er⸗

reicht . Irgend einen Einfluß auf die Operationen in
Rumänien hat der Feldzug in Mazedonien nicht aus⸗

zuüben vermocht und von eäner „ Wiederherſtellung

Serbiens “ vollends , die man vorher angelündigt hatte ,
war gar keine Rede .

Inzwiſchen war der Winter näher gekommen und
die Vorbereitungen auf den Feldzug 1917 begannen . Das
Hindenburg⸗Programm wurde aufgeſtellt . Das Hilfs⸗
dienſtgeſetz wurde geſchaffen und die geſamte ar⸗



beitsfähige männliche Bevölkerung in der Heimat zur materialien . Dazu kam das noch nicht angegriffene Men⸗r ver Jeldhoere an die Arbeit gerufen . Unter ſchenreſervoir . Zwar war die Militärkraft der Unieh
der Leitung des Generals Gröner wurde ein beſon⸗ an ſich zwerghaft gering , ſie blieb weit unter hundette
deres Kriegsamt eingerichtet . Eine Vermehrung tauſend Mann . Aber die alsbaldige Einführung der all⸗
der Artillerie , der Maſchinengewehre , der Munition und gemeinen Wehrpflicht zeigte an , daß in dieſer Hinſicht
alles Kriegsmaterials wurde organiſiert und durchge⸗ die ameritaniſche Bourgeoiſie entſchloſſen war , den Kiez
führt , die weit über jedes bei uns belannte Maß hin⸗ mit allen Mitteln zu führen . Die Begeiſterung “de
ausging . Die Menſchenverluſte nahmen infolge der er⸗ Voltsmaſſen für den Krieg war und blieb freilich äußerſt
höhten Materialbeſchaffung bald in merkbarer Zahl ab . gering und war ſelbſt durch die Veröffentlichung eiſtet
In dieſer Situation , wo ſich die Kraft der Mittel⸗ Leheimen Botſchaft nicht zu heben , die der deuft
möchte geſtärkt und als unbezwingbar herausgeſtellt Staatsſetretär Zimmermann an die merikaniſche Adreſſe ſins
hatte , ergriffen ſie am 12. Dezember die Gelegenheit , der hatte gehen laſſen , in der Meriko zum Eintritt in den

Welt den Frieden anzubieten . Zum Kampfe ent⸗ Krieg an Deutſchlands Seite aufgefordert wurde , wo⸗

ſchloſſen , zum Frieden bereit , unter dieſem Stichwort für dem Lande als Belohnung Ausſichten auf die El

ging die Ofſerte der Zentralmächte , in Friedensverhand⸗ werbung amerikaniſchen Territoriums gemacht wurden
lungen einzutreten , in die Welt . Sie wurde von der Gleichzeitig ſuchte man den Eintritt der amerikaniſchen
Entente in der roheſten, rüpelhafteſten Form unter Pro⸗ Union in den Krieg auf deutſcher Seite dadurch in ſeiſet
klamierung geradezu wahnſinniger Eroberungsziele zu⸗ Bedeutung abzuſchwächen , daß man auf die Unwahr⸗ f
rückgewieſen . Kurz vorher war in England das Kabi⸗ ſcheinlichbeit hinwies , daß die Union noch genügenden
nett Asquith⸗Grey zuſammengebrochen und Lloyd Schiffsraum zur Verfügung haben würde, wenn es mit
George hatte ſich zum allmächtigen Führer des eng⸗ ſeinen Militärtransporten Rnach Frantkreich beginnen
liſchen Reiches aufgeſchwungen . Er umgab ſich mit Vor Jahresfriſt ſei an eine halbwegs brauch⸗
einem ſehr kleinen Kriegskabinett und verſprach den bare Armee nicht 3u denken , dann aber ſei der U⸗Bohl
Engländer in kurzer Zeit die „ Niederboxung “ Deutſch⸗ kriegſicherlich ſchon derartig wirkſam geweſen , daß del
lands . Um die gleiche Zeit hatte der amerikaniſche Schiffsraum für derartige Rieſentransporte unmöglich
Präfident Wilſon , deſſen Wiederwahl ſich ſoeben voll⸗ noch zur Verfügung ſtehe .
zogen hatte , die Welt mit einer Friedensrede überraſcht , Die Probe auf dieſes Exempel konnte nur die Praritz eik
in der er davon ſprach , daß es unmöglich ſei , feſtzuſtellen , des verſchärften U- Boottrieges ſelber machen . Die Be
wer in dieſem Kriege Recht und wer Unrecht habe , und rechnungen , die das Marineamt dem Reichstage vor⸗
daß ein Krieg ohne Sieg noch der beſte Ausgang des legte , waren ſehr ſachlich und enthielten ſich aller vet⸗
Kampfes ſein würde . Die Stimmung in den Entente⸗ ſtiegenen Erwartungen . Der Erfolg des UBootkrieges
ländern ob dieſer Rede war gegen Wilſon ſehr geſpannt , übertraf denn auch die geäußerten Erwartungen be
und Anfang Fanuar ſchien ſich ſo etwas wie eine deutſch⸗ trächtlich . Schon Mitte Juli waren nach den deutſcheh
amerikaniſche Annäherung vorzubereiten . Wenigſtens Angaben 5 Millionen britiſcher Regiſtertonns vernichtel
wurden die Reden , die der Staatsſekretär Helfferich und eine ohne Frage außerordentliche Leiſtung , die wohl ie diheund
andere auf einem amerikaniſchen Bankett in Berlin ſtande war , die deutſche Zuverſicht zu heben und Eng eiet. Abe
hielten , von einigen Seiten ſo aufgefaßt . Dieſen Vor⸗ land vernünftigen Friedens⸗Erwägungen geneigt zu eer
ſtellungen machte jedoch die Erklärung des unein⸗ machen . Selbſtredend war die Anwendung der U⸗Bohr ichd
geſchränkten Unterfeeboot⸗Krieges vom wvaffe auch für die Neutralen ein ſchwerer Schlag s und
1. Februar 1917 ein Ende . Die Folge war , daß die Wenn ihnen auch eine Fahrtrinne garantiert war , dereſt ſhländer
nordamerikaniſche Union nunmehr völlig den ſichere Benützung ihnen die Verſorgung des eigenen Lan heidene!
trügeriſchen Charakter ihrer bisherigen Neutralität des ſicherte , ſo war aber die bisherige glänzende Kriegs h hente
preisgab und die Beziehungen zu den Mittelmächten ab⸗ konfunktur dahin . Beſonders die norwegiſche Schfff es
brach . Gleichzeitig richtete ſie einen Appell an die noch fahrt litt darunter . Das Reederkapital Norwegens guenti ,
neutralen Mächte Europas , ihrem Beiſpiel zu folgen . hatte ſich im Kriege veſtlos in den Dienſt engliſcher Inters iſchenMit dieſem Verſuch , den Kreis des Krieges noch weiter eſſen geſtellt und dabei ungeheure Kriegsgewinne ein
zu ſchlagen , hatte Herr Wilſon in Europa entſchieden geſteckt . Schon vor Beginn des verſchärften U⸗Bobke

Pech . Weder die ſkandinaviſchen Mächte , noch Holland , krieges hatten die deutſchen Unterſeeboote durch dieſe eit vor
noch die Schweiz , noch Griechenland , noch Spanien norwegiſche Profitrechnung dicke Striche gezogen , iit Iigwiſchzeigten Luſt , der amerikaniſchen Lockung zu folgen . Da⸗ dem ſie den Seeverlehr nach der ruſſiſchen Murman⸗ fähnngegen gelang es der Union , außerhalb Europas eine üſſte ſtark gefährdeten und zahlreiche norwegiſche Han⸗ ſ ſc90ganze Reihe von Staaten zum Abbruch der Beziehungen delsdampfer , die den Ruſſen amerikaniſche Munition zu ſlgeund ſchließlich auch zum Eintritt in den Krieg zu hetzen . führten , verſenkten . Nach dem 1. Februar nahm dieſe ſholrtMan berechnete , daß gegen Ende des Berichtsjahres un⸗ Gefährdung kapitaliſtiſcher Profitintereſſen natürlich noch 5
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gefähr 24 Staaten mit Deutſchland im Kriegszuſtand ein viel ſchärferes Tempo an und zeitweiſe ſchien es ſe eoder im Zuſtand der abgebrochenen Beziehungen ſtan⸗ als wolle Norwegen dem Wunſche Englands und Amerk Auklen,
den . Welche großen Werte dadurch der deutſchen Volts⸗ kas folgen und ſich ebenfalls in die Reihen unſerer Feinde lihr

for
wirtſchaft verloren gingen , braucht nicht erſt geſagt zu ſtellen . Von ſeiten der Entente nahm andererſeits
werden . Aber das war Ja auch der Zweck der Uebung . bewußte Strangulierung der Neutralen ſtets ſchroffekz enuDie Union ſtürzte ſich ſofort auf die große Anzahl deut⸗ Formen an . Amerila ſetzte ſie auf Rationen und ver⸗ 115
ſcher , teilweiſe höchſt wertvoller Schiffe , aber die Ma⸗ hinderte jeden Bezug von Waren , wenn nicht Sicherhee ute
ſchinen waren vorher von den deutſchen Mannſchaften ſo geboten wäre , daß die Waren nicht nach Deutſchland ſfeber. g
gründlich zerſtört , daß die Schiffe monatelang Unbrauch⸗ gehen ſollten . Die Schweiz und Holland litten ganz be⸗bar blieben , zumal die amerikaniſche Induſtrie bei ihrer ſonders unter dieſer Politik. Beide Länder waren auf
ſehr unentwickelten Reederei gar nicht die nötgen Hilfs⸗ den Bezug deutſcher Waren , beſonders deutſcher Kohlen , 6ßmittel beſaß , die Schäden bald zu kurieren . angewieſen , und konnten alſo eine Unterbrechung aller

Immerhin war durch den Eintritt Amerikas in den Handelsbeziehungen zu Deutſchland einfach nicht vel
Krieg die moraliſche Poſition der Entente ſehr geträftigt . tragen . Die Lage der Bevölkerung dieſer am Kriege

135 8 noch gebliebene Großmacht war nun⸗ nicht beteiligten Länder war alſo alles andere als roſig
mehr auch in den Krieg getreten und ihre ungeheuren , Der Winter war der ſchwerſ kä en Europa
in den zweieinhalb Jahren des Krieges aufgehäuften ſeit Jahrzehnten Under P
Reichtümer ſtanden der Entente ſchrankenlos zur Ver⸗ war der Mangel an Kohlen der ſich nunmehr auch it
fügung , ebenſo die fabelhafte Produktionskraft der union dem kohlenreichen Deutſchland allmä lich herausſtelltemit ihrer hochentwickelten Induſtrie und wichtigen Roh⸗ äußerſt empfindlich , zumal auch Dous Eifenbahnmaterial atſ
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unter der übergroßen Benützung während des Krieges
zu leiden begann . Die Fahrpläne wurden eingeſchränkt
und das Reiſen hörte auf , ein Vergnügen zu ſein .

Noch mitten im Winter begann die Oberſte Heeres⸗
leitung ihre Vorbereitungen für das Frühjahr zu treffen .
Ende Februar ergriff ſie eine Maßregel , die von größter
Bedeutung für die Geſtaltung der ganzen Lage werden
ſollte . In aller Stille wurden die Linien im Weſten an
der Ancre zurückverlegt , ohne daß der Gegner
es anfangs merkte .
Arras bis
eines breiten

Dann erfolgte auf der Front von
Soiſſons die planmäßige Aufgabe

Streifens . Dieſer Rückzug war eine
geniale Tat . Bis dahin hatten die Gegner mit einem
Verlufſt von ungefähr Millionen Toter und Ver⸗
wundeter innerhalb 8 Monate rund 15 Kilometer vor⸗
kücken können . Sie ſtanden im Begriff , neue gewaltige
Anſtrengungen zu machen , um die Entſcheidung zu er⸗
zwingen . In dieſem Augenblick , wo ſie ſich zu einem
neuen Anlauf rüſteten , entzog ihnen die deutſche Heeres⸗
leitung das Sprungbrett . Die Folgen zeigten ſich bald .
An die Stelle des bisherigen ſtarren Verteidigungs⸗
ſyſtems trat das elaſtiſche . Die Abwehrſchlachten , die
mit dem Frühjahr pünkttlich einſetzten , zeigten die höchſte
Lebendigkeit ; im Gegenſtoß wurde der Gegner aus den
meiſten eroberten Linien wieder herausgeworfen und
dort , wo er ſich hatte einniſten können , wurde er ſtück⸗
weiſe wieder zurückgedrängt . Von Soiſſons bis
in die Weſtchampagne brachen die Armeen des
Generals Nivelle vor , aber ſchon in dem vorangehen⸗
den Artilleriekampf gelang es uns , die weit ausgreifen⸗
den Pläne des Feindes zu zerſtören . Der Infanterie⸗
ſtoß kam nur auf ganz geringe Tiefe vorwärts . Die Ver⸗
lüſte der Franzoſen in dieſer Frühjahrsoffenſive waren
ſo fürchterlich , daß Nivelle , der „ Blutſäufer “ , abberufen
wurde und die franzöſiſche Kammer in große Unruhe
geriet . Aber auch den Engländern ging es in den
Kämpfen öſtlich von Arras nicht viel beſſer . Allmählich
zogen ſich die Kämpfe etwas nördlich in das Gebiet von
Lens und Loos . Auch hier ſtanden die Verluſte der
Engländer in
beſcheidenen Geländegewinn . Die deutſchen Linien ſtehen
auch heute im großen und ganzen noch da , wo ſie im
Herbſt 1914 waren . Das geräumte Gebiet von Sankt
Quentin war vorher nach den Bedürfniſſen der mili⸗
täriſchen Lage zerſtört worden , ſo daß die franzöſiſchen
Armeen , als ſie nun endlich merkten , daß dieſe Gegen⸗
den „befreit “ waren , nur mit größter Mühe und Lang⸗
ſamkeit vorrücken konnten .

Inzwiſchen war im Oſten die lang erwartete Aus⸗
wirkung des Krieges getkommen , mit der man in einigen
Kreiſen ſchon von Anfang an gerechnet hatte : als eine
Folge der deutſchen Waffenſiege brach die ruſſiſche
Revolution aus . Dieſen Zuſammenhang zwiſchen
den deutſchen Siegen und der ruſſiſchen Freiheit gilt es
feſtzuhalten . Dieſe Siege hatten die zariſche Regierung
ihrer Autorität und Macht beraubt . Die durch die Revo⸗
lütion von 1905 erſtarkte ruſſiſche Bourgeoiſie hatte ſich
damals raſch in alle Staatsgeſchäfte gemiſcht . Von Eng⸗

16 land und Frankreich waren rege Beziehungen herüber
und hinüber geſchloſſen , der Imperialismus erhob in
der engen aber einflußreichen Schicht der ruſſiſchen Kapi⸗
taliſtenklaſſe ſein Haupt , und , da ſich in der ruſſiſchen Ar⸗
beiterklaſſe neue revolutionäre Regungen zeigten , ſo e⸗
grüßte man den Krieg als ein ſicheres Mittel , mit Hilfe
des Imperialismus die Revolution und den Sozialis⸗
mus zu erſchlagen . Der Krieg ging jedoch unglücklich
bis ins dritte Jahr hinein , die ruſſiſche Regierung trug
ſich mit Friedensgedanken . Der Notſtand in den Städten
wuchs , beſonders in dem harten dritten Kriegswinter ,
zu furchtbarer Höhe an , die Arbeitermaſſen befanden ſich
in vollem Aufruhr , die revolutionären Organiſationen
verbreiteten ſich allenthalben . Es war Gefahr im Ver⸗
zuge . Der Zar mußte geſtürzt oder wenigſtens zur
Errichtung einer „ parlamentariſierten “ Regierung ge⸗

gar keinem Verhältnis zu ihrem höchſt

zwungen werden , um der Revolution vorzubeugen . Der
engliſche Botſchafter Buchanan knüpfte Verbindungen mit
der ruſſiſchen Bourgeoiſie gegen den Zaren an . Niko⸗
la us 1 I. war ein zu großer Dummkopf , um das herauf⸗
ziehende Unwetter zu erkennen . So ſtürzte er denn und
wurde kurze Zeit nach ſeiner Abſetzung gefangen nach
Zarstoje Selo gebracht . Es wurde ein Miniſterium ge⸗
bildet , deſſen Haupt der Miniſter des Auswärtigen , Prof .
Miljutow , war und dem der revolutionäre Duma⸗
abgeordnete Kerenski als Juſtitzminiſter angehörte .
Der ſchnelle Sieg der Revolution gegen den Willen der
Miljukow und Genoſſen war in dem Augenblick ſicher⸗
geſtellt , als dee Petersburger Garniſon auf die Seite der
Revolution trat . Die realtionären Junker , die bis zum
Kriege das Offizierskorps der Petersburger Garderegi⸗

menter bildeten , lagen entweder auf den Schlachtfeldern
Maſurens und bei Tannenberg oder ſaßen in deutſchen
Gefangenenlagern . Die Studenten , die man an ihrer

Statt ſchnell zu Offizieren gemacht hatte , erwieſen ſich
bald als die beſten Vertreter der revolutionären Agitation
im Heere . So ſiegte die ruſſiſche Revolution mit über⸗
raſchender Schnelligkeit und der Zarismus lag in ſo viele
Scherben zertrümmert am Boden , daß an ſeine Wieder⸗
herſtellung und Rückberufung der Romanobps nicht mehr
zu denken war . Die proviſoriſche Regierung ſtellte die
Berufung eines konſtituierenden Kongreſſes Rußlands
auf Grundlage des allgemeinen Wahlrechts in Ausſicht .
Ueberall bildeten ſich Arbeiter⸗ und Soldatenräte , die
einen großen Teil der politiſchen Macht an ſich zogen .
Beſonders der Arbeiter⸗ und Soldatenrat Petersburg
erwies ſich als eine höchſt einflußreiche Körperſchaft , die
die proviſoriſche Regierung unter ſeine Kontrolle nahm .

Bald waren auch die Flitterwochen der Revolution
verflogen . Miljukow , der von dem Eroberungsprogramm
des Zarismus nicht laſſen wollte und unbedingt Kon⸗
ſtantinopel für Rußland beanſpruchte , mußte zurücktreten .
Der Arbeiter - und Soldatenrat proklamierte den Grund⸗
ſatz : Keine Annektionen und Kriegsentſchädigungen , An⸗
erkennung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker und
zwang die Regierung , dieſen Grundſatz zur Baſis ihrer
Politit zu machen . Man verlangte die Reviſion der
Bündnisverträge . Di ausſchweifenden Eroberungs⸗
pläne , die in ihnen niedergelegt waren und die beſonders
für Frankreich Elſaß⸗Lothringen , das Saargebiet , ſowie
das geſamte linte Rheinufer mit Mainz , Koblenz und
Köln , nebſt Brückenköpfen auf dem rechten Ufer ver⸗
langten , ſollten aufgehoben werden . Begreiflicherweiſe
ſträubte ſich die Entente mit höchſter Energie gegen dieſen
Plan . Sie ſchickten Sozialiſten und Arbeiterführer nach
Petersburg — mit Beſchämung muß konſtatiert werden ,
daß ſich Sozialdemokraten zu derartigen ſchmutzigen Auf⸗
gaben verwenden ließen —, um die dortigen Revolutio⸗
märe zu beruhigen und ſie mit dem Annektionsprogramm
ihrer Regierung auszuſöhnen . Die Verſuche blieben nicht
ohne Erfolg . Ende Juni war man ſo weit — Kerensti
war inzwiſchen Kriegsminiſter geworden — daß man
ſogar eine neue Offenſive übernahm . Frühere
Verſuche zu Offenſiven aus der Zeit des Zarismus her

waren teilweiſe durch die ungeheuren Epploſionen un⸗
möglich gemacht , die ſich in den Häfen der Murmanküſte
unter der dort aufgeſpeicherten amerikaniſchen Munition
einzuſtellen pflegten . Inzwiſchen hatten Amerika und
Japan neu geliefert . Auch hatte man ſich, wie die Lon⸗

doner „ Morning Poſt “ und die amerikaniſche „ Waſhing⸗
ton Poſt “ meldeten , ſeinerzeit , als die Union an Rußland
eine Anleihe bewilligte , ſchriftlich und ausdrücklich zur
Uebernahme einer neuen Offenſive gegen Deutſchland
breit erklärt . Die ſo zuſtande gekommene Offenſive ſetzte
unter unglaublichen Opfern der Ruſſen in Galizien in
der Richtung auf Lemberg ein und hatte anfangs auch
gewiſſe Erfolge . Dann aber kam der deutſche Ge
genſt oß . Am 19. Juli wurden die ruſſiſchen Linien
durchſtoßen und eine Bewegung ſetzte ein , die an mili⸗
täriſcher Bravour und Präziſion an den großen Durch⸗
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bruch von Tarnow und Gorlice am 2⸗Mai 1915 erinnerte .
Tarnopol , ſeit 1914 im Beſitz der Ruſſen , fiel und
bald war der Grenzfluß überſchritten . Die ganze Kar⸗
pathenfront kam ins Wanken , und wiederum zogen die
verbündeten Heere zur Befreiung der Bukowina gegen

Dies war hier der Stand der DingeCernowitz heran . · 61
am Ende des Berichtsjahres Ausgang Juli 1917 .

Die Offenſive ſelber hatte in Rußland ſchwere innere

Kämpfe losgelöſt .
Und gebrauchte zur Verſolgung ſeiner politiſchen Gegner ,
in erſter Linie der Bolſchewiki und ihres Führers Lenin ,
die Methoden des Zarismus . Die Todesſtrafe wurde
wieder eingeführt , in den Straßen Petersburgs tobten
blutige Kämpfe , an den Fronten kam es zu Kämpfen
zwiſchen den Truppen . Kevenski ſelber bemühte ſich , den
Zuſammenbruch ſeiner Offenſive durch tendenziöſe Be⸗
richte den Bolſchewiti aufs Konto zu ſetzen .

Aber der Auflöſungsprozeß des Rieſenreiches nahm
noch ſchlimmere Formen an . Die Frem diſtämmigen ,
die an Zahl faſt die Großruſſen erreichen , meldeten ihre
Anſprüche auf Selbſtändigkeit an .
bereits durch die deutſchen Siege ausgeſchieden . Nun
aber kam Finnland und erklärte ſeine Selbſtändigkeit . Ihm
folgte die Ukraina , die ſich für autonom erklärte und in
ſcharfen Gegenſatz zur proviſoriſchen Regierung trat . Auch
in Kurland und Eſthland , im Kaukaſus , in Sibirien , bei
den Tataren , den Kirgiſen , den Burjaten — überall
traten die gleichen Erſcheinungen zutage . Das gewaltige
Reich ſchien über Nacht wie ein Kartenhaus zuſammen⸗
ſtürzen zu wollen . Wenn auch dieſe „ Fremdvölker “ nicht
direkt die Lostrennung von Rußland und die Exiſtenz
als beſondere ſelbſtändige Staaten verlangten , ſo war
doch die Gefahr für Rußland und die Revolution rieſen⸗
groß . Es ſtellte ſich heraus , wie falſch die Taktik Ke⸗
renskis war , der , um der „ Niedertracht “ eines Sonder⸗
friedens mit Deutſchland zu entgehen , die Dummheit
eines Sonderkrieges gegen Deutſchland begangen hatte .
Welche weiteren Auswirkungen der Zuſammenbruch der
ruſſiſchen Armee noch haben mag , war am Ende des Be⸗
richtsjahres noch nicht abzuſehen . Schon begannen ſich
die zärtlichen Verbündeten über Rußland herzumachen .
Amerikaniſche Finanzkapitaliſten ließen ſich zur Siche⸗
rung ihrer Kredite Waldungen , Domänen , frühere Kron⸗
güter , Bergwerke , Rohbezugsquellen überantworten , die
Engländer waren auch nicht blöde und beſetzten gleich
nach altengliſcher Ueberlieferung ruſſiſche Häfen , ſo
Alexandrowſt aͤn der Murmanküſte . Ihnen folgten die
Japaner im fernen Oſten , die ſich in den ruſſiſchen Teilen
der Mandſchurei und ſogar , wie es hieß , in dem wich⸗
tigen Wladiwoſtok feſtſetzen . Die nördliche Hälfte der
Inſel Sachalin , die man 1905 im Frieden von Ports⸗
mouth vor den gierigen Händen der Japaner gerettet
hatte , mußte man jetzt den Ameritanern abtreten . In
Rußland ſelber verſchärfte dies alles die englandfeindliche
Stimmung , die ſich in den Volksmaſſen ſchon lange be⸗
merkbar gemacht hatte , und verſtärkte zugleich das Be⸗
dürfnis nach Frieden , den Rußland bei ſeiner grauen⸗
haften Verlotterung aller Verkehrs⸗ und Ernährungsver⸗
hältniſſe nicht mehr lange entbehren kann . Es erkannte
immer mehr in der Entente das einzige Hindernis für
den Frieden und die Revolution .

Die deutſche Regierung hatte ihrerſeits ſofort bei Aus⸗
bruch der Revolution erklärt , daß ſie ſich in die inneren
Verhältniſſe Rußlands nicht einzumiſchen gedenke . In
der Tat hatte an unſerer Oſtfront ſeit März eine Art
Waffenſtillſtand geherrſcht , und der große Erfolg
der deutſchen Waffen am Stochod , der in den Anfang
dieſer Zeit fiel , wurde aus politiſchen Gründen nicht mit
jenem Nachdruck hervorgehoben , den er unter anderen
Umſtänden ſelbſtverſtändlich gefunden hätte . Als aber die
ruſſiſche Offenſive , die ſicherlich auf Unterſchätzung der noch
furchtbaren deutſchen Leiſtungsfähigkeit beruhte , dieſer
Situation ein Ende machte , da ſtellte ſich heraus , wie
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Kerenski machte ſich zum Diktator

Die Polen waren

ſtark auch noch an der Schwelle des vierten Kriegsjahrez
die deutſchen Waffen waren .

Zu Ende des dritten Kriegsjahres hatten die Eng⸗
länder in Flandern eine furchtbare Schlacht begonne ,
die ſie mit wochenlangem Trommelfeuer eingeleitet hatten ,
um dann am 31. Juli mit dichten , ſelbſt die Bruſſilopp⸗
Offenſiven noch übertreffenden Maſſen den Infanterie⸗
kampf zu beginnen . Es galt diesmal , die Baſis der deut⸗
ſchen U⸗Boote an der flandriſchen Küſte , die die engliſche
Leiſtungsfähigkeit je länger deſto ſicherer untergrub , zu
vernichten . Dem Ausgange der Schlacht ſah die deutſche
Heeresleitung , die die Vorbereitungen auf engliſchey
Seite ſchon lange verfolgt hatte , mit voller Ruhe ent⸗

Frühjahr her gebrochen war , ſich an dieſer Offenſive he⸗

der alte öſterreichiſche Kaiſer , ſtarb und ihm folgte det
junge Kaiſer Karl . Noch unter dem alten Regime hatte

Revolution wirkte außerordentlich tief auf die inneteg
Verhältniſſe des alten Reichs . Das Parlament , das ſeit

lange verſtummen zu laſſen . Jetzt platzten die nationaleß

war während des Krieges wegen Landesverrats an die
Ruſſen zum Zuchthaus verurteilt worden . Jetzt wurde
er plötzlich begnadigt .
die politiſche Wirkung , die man ſich von ihr vielleicht ver⸗

herrlichkeit gezählt , und die Einführung großer innerer
Reformen , beſonders eines demokratiſchen Wahlrechts
iſt ſicher .

Mit dem Deutſchen Reiche zuſammen vereinbarte die
öſterreichiſche Monarchie die Gründung des König

die Polen nicht befriedigte .

im Sommer 1917 geſchloſſen ; Silſudſti , der Führer del
polniſchen Legionen , wurde verhaftet . Jedenfalls war
die polniſche Frage am Ende des dritten Kriegsjahres
noch weit davon entfernt , einen irgendwie befriedigenden
Charakter zu tragen .

eine Entwicklung , die man nicht gerade als erfreulich
bezeichnen konnte . Die inneren Gegenſätze ſpitzten ſich
derartig zu, daß ſie ſchließlich zum Rücktritt des
Reichskanzlers Bethmann Hollweg führten
Die Hetze der Alldeutſchen , Schwerinduftriellen , Groß⸗
agrarier gegen ihn war immer giftiger geworden und
hatte auch durch die Proklamierung des verſchärften
U- Boot⸗Krieges nichts von ihrer Bitterkeit verloren . Dei

Kanzler trat Mitte Juli von ſeinen Aemtern zurück , ni

in Preußen vorgenommen zu haben . Zu ſeinem Na
folger wurde der preußiſche Ernährungskommiſſar Di

Michaelis ernannt . Von einer „Parlamentariſterung !
der deutſchen politiſchen Verhältniſſe war und blieb aller
dings noch keine Rede . Immerhin war es der Sozial

gegen . Wie weit die Franzoſen , deren Angriffskraft vom

teiligen konnten , war am Ausgang des Berichtsjahres
nicht zu erſehen . Lae
Bei den Zentralmächten waren im Laufe des Jahtes

n

weſentliche Veränderungen eingetreten . Franz Joſef

Kriegsbeginn nicht wieder zuſammengetreten war , wurdes
berufen , und bald zeigte es ſich, wie verhängnisvoll detr “
Fehler geweſen war , die Stimme der Volksvertretung ſo⸗

und politiſchen Gegenſätze mit unverminderter Wucht auf nd
einander los und beſonders die Tſchechen erwieſen ſich
als die alten Impoſſibiliſten . Ihr Führer Kramarez

Allein dieſe Amneſtie hatte nicht

ſprochen hatte . In Ungarn ſtürzte das Kabinett Tiſzg⸗ l
zuſammen , und zwar in der Hauptſache wegen der Wahl '

Eſſaß

rechtsfrage . Auch in Ungarn ſind die Tage der Oligarchen

Die inneren deutſchen Verhältniſſe nahmen inzwiſchen

ftional

in Wien Friedrich Adler , der Sohn Viktor Adlerz
3

den öſterreichiſchen Miniſter Stürgkh erſchoſſen . Der“
Tod des alten Kaiſers und der Ausbruch der ruſſiſchen

pland
rechende
Ehruch!
ſiſter d.

reichs Polen am 5. November 1916 . Indeſſen wareß 80
damit die großen Schwierigteiten des polniſchen Peoe u
blems nicht etwa überwunden , ſondern ſie begannen erſt uitlegs
vecht . Es kam zur Gründung eines Staatsrats , der aber m

Die Unzufriedenheit wuches al
Die Univerſität und die Techniſche Hochſchule , die maf
im November 1915 in Warſchau eröffnet hatte , wurdet e
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gigen .

abgeſchloſſen hatten .

ole die Kriegszie es Verngnndeſessziete des Nerbandes 48 aufzugeben ſchien , konnte zunächſt noch nicht der Menſch⸗

denkt . “
ber der Parteien zu einer Beſprechung über den bevor⸗

— 5

demokratie gelungen , das deutſche Parlament zu einer
entſchloſſenen und folgenreichen Mehrheit zuſammenzu⸗
bringen . Mit Hilfe des Zentrums und der Fortſchrittler
gelangte am 19. Juli 1917 eine Reſolution zur Annahme
mit 212 gegen 116 Stimmen , in der ſich der Reichstag
für einen Frieden ohne Annektionen und

Vergewaltigungen ausſprach , für die Freiheit
der Meere und gegen den Handelskrieg nach dem Kriege .

ueg Die Nationalliberalen hatten , um eine Spaltung zu ver⸗
meiden , eine ſelbſtändige , ähnlich lautende Erklärung ab⸗

gegeben . Die Regierung ſtellte ſich auf den Boden der
Mehrheitsreſolution . Gegen ſie ſtimmten geſchloſſen die
Konſervativen und die ſozialdemokratiſchen Unabhän⸗

Dieſe Aktion des Reichstages , die zeigte , welch
großer Machlfaktor das deutſche Parlament iſt , wenn es

ewill , machte im Lande gewaltiges Aufſehen , und die All⸗
deutſchen , gegen deren verſtiegene Annektionspläne ſich
die Spitze der Reſolution hauptſächlich richtete , entfalteten
eine fieberhafte Tätigteit , um der Erklärung des neuen
Reichskanzlers , mit der er ſich auf den Boden der Mehr⸗
heitsreſolution geſtellt hatte , einen doppelten Sinn zu

iehgeben . Im Ausland waren die kriegshetzeriſchen Re⸗
gierungen , die den Frieden ohne die Zerſtückelung Deutſch⸗

lands als eine Niederlage empfinden , eifrig beſtrebt , die
Bedeutung der Friedensreſolution zu vertleinern und
vom Deutſchen Reichstage als von einem völlig einfluß⸗
loſen Gebilde zu ſprechen . Hätte die Reſolution ſich um⸗
gekehrt für ſchrankenloſe Annektionen ausgeſprochen , ſo
bwäre ſie dem Lloyd George , Ribot und Kerenski natür⸗
lich zur Aufhetzung ihrer Völker hoch willkommen ge⸗
weſen und man hätte hören können , daß die deutſche Re⸗
gierung in Wahrheit nur die Willensvollſtreckerin dieſer
annektionslüſternen Parlamentsmehrheit ſei .

Einen ſehr glücklichen und ſcharfen Stoß führte der
neue Reichskanzler gegen die fremden Annektionspolitiker ,

indem er den Geheimvertrag enthüllte , den am
27. Januar 1917 die zariſche Regierung und Herr Poincaré

In ihm wurde Frantreich nicht
bloß Elſaß⸗Lothringen , ſondern auch das Saargebiet ,

tſowie das geſamte linke Rheinufer , ſoweit es Frankreich
haben wolle , garantiert . Ebenſo der Beſitz von Syrien .
Rußland bedang ſich dafür Konſtantinopel und ent⸗
ſprechende Eroberungen in Kleinaſien aus . Als nach
Ausbruch der ruſſiſchen Revolution die revolutionären
Miniſter dieſe lieblichen „ Kriegsziele “ in den Porte⸗
feuilles vorfanden , bekamen ſie doch Beklemmungen und
berlangten von der franzöſiſchen Regierung die Reviſion
der Kriegsziele . Dieſe weigerte ſich aber kategoriſch und

ſandte einige ihrer „ Sozialiſten “ nach Petersburg —
Cochin und Moutet , ſowie ſpäter den Munitionsminiſter
Thomas —, die den ruſſiſchen Revolutionären ihre
Skrupel ausreden ſollten . Dieſe Bemühungen waren von
Erfolg gekrönt . Die ruſſiſche Revolution begann ihre

ändert worden wären . Nachdem Ribot erklärt hatte
Jund zwar in der Geheimſitzung der Kammer — daß zum

mindeſten aus dem linken Rheinufer ein unter franzöſi⸗
cher Kontrolle ſtehender „ Pufferſtaat “ geſchaffen werden

Iſolle , nahm in der wieder eröffneten Sitzung die Kam⸗
Amer eine Reſolution an , die „ jedem Gedanken an Er⸗
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oberung oder Unterwerfung fremder Völker fernzuſtehen “
ertlärte . Darauf wurde Herrn Ribot das Vertrauen
ausgeſprochen , und alles war wieder gut . Um ſo ſchäyfer
wirkte die Enthüllung des Reichskanzlers .

Wie es in Wahrheit mit den „ Freiheitszielen “ der
Entente auch ſonſt ausſah , das zeigte ihr Vorgehen in
Griechenland . Das Land wurde , weil es ſich nicht
in den Krieg ſtürzen laſſen wollte , einer gründlichen Aus⸗
hungerungskur unterworfen , ſodann der König zur Abdan⸗
kung gezwungen und ſchließlich das Land , dem man auch

ſeine Handelsflotte und die Verfügung über ſeine Eiſen⸗
bahnen geraubt hatte , zur Kriegserklärung an Deutſch⸗

band gepreßt ,
Ebenſo klar ging der lediglich auf Eroberung aus⸗

gehende Charakter des Krieges ſeitens der Entente aus
dem Vorgehen der Engländer in Arabien und Meſo⸗

potamien hervor . Es gelang ihnen , Bag dad einzu⸗
nehmen und damit die Hand auf das für den Ausbau
des engliſchen Weltreichs wichtige Meſopotamien zu
legen . Sogleich erklärte man im engliſchen Unterhaufe ,

man denke nicht daran , den „ Garten Eden “ wieder her⸗
auszugeben . —

Die deutſche Sozialdemokratie hatte dem
ltbrande gegenüber einen ſchweren Stand . Die Zer⸗

ſetzungserſcheinungen nahmen ihren Fortgang und im
Frühjahr 1917 kam es , nachdem eine Reichskonferenz der
Geſamtpartei vergebens getagt hatte , in Gotha zur
Gründung der „ unabhängigen “ Sozial⸗
demokratie . Damit war endgültig die Spaltung
ausgeſprochen . Die neue Gruppe holte ihre Kraft aus
der ſteigenden Not und Erbitterung der Volksmaſſen
über das Elend der Ernährungsfrage . Zu dem furcht⸗
bar ſtrengen Winter war neben dem Kohlenmangel die
Kohlrübenplage getreten , im beginnenden Sommer war
das Gemüſe und das Obſt nicht zu bekommen . Es war

durch den Zwiſchenhandel direkt vom Martte verdrängt ,
und an die „Höchſtpreiſe “ hielt ſich kein Menſch mehr .
Im April hatte ſich eine Herabſetzung der Brot⸗
ration notwendig gemacht , die man durch eine höhere
Zumeſſung des Fleiſches auszugleichen ſuchte . Es kam

zu Streiks in der Rüſtungsinduſtrie , beſonders in Ber⸗
lin , die aber bald und gütlich beigelegt wurden .

Der Herbeiführung des Friedens dienten die Kon⸗
enzen zu Stockholm , an denen ſich die Vertreter

Richtungen der deutſchen Sozialdemokratie be⸗

We

fer
beider

teiligten . Das Ergebnis war freilich außerordentlich
mager . Weder die Franzoſen , noch die Engländer

kamen . Die franzöſiſche Regierung hatte ausdrücklich die
Päſſe verweigert . Schließlich wurde von ruſſiſcher Seite
ein neuer Termin für den Auguſt 1917 feſtgeſetzt .

So war das ganze Berichtsjahr vom Juli 1916 bis
Juli 1917 wieder angefüllt mit Krieg und abermals

Krieg . Der Hoffnungsſtern , der ſchließlich in Stockholm

heit das Ende des entſetzlichen Mordens ankündigen .
Um ſo heißer erhebt ſich die Sehnſucht aller Völter nach
dem Frieden :

Alle Völker wollen Frieden ,
Frieden jedes Menſchenherz !
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Die dritte Kriegstagung
„ Denn erſtens kommt es anders und zweitens als man

Als im Februar die badiſche Regierung die Füh⸗

ſtehenden außerordentlichen Landtag einlud , herrſchte
Uebereinſtimmung darüber , ſich auf die Erledigung der
von der Regierung dem Landtag vorzulegenden Geſetzent⸗
würfe zu beſchränken und insbeſondere von politiſchen
Erörterungen Abſtand zu nehmen . Man glaubte dies um

ſo eher rechtfertigen zu können , als man damit rechnen

des badiſchen Landtags .
mußte , daß die Tagung des Landtags gerade in die Zeit
der großen Frühjahrstämpfe hineinfiel und überdies der
Landtag im Spätjahr zu einer ordentlichen Tagung
wieder einberufen werden muß , bei der ſich reichlich Ge⸗
legenheit bietet , auch die politiſchen Fragen einer ein⸗
gehenden Beſprechung zu unterziehen . 8

Kurze Zeit hernach kam die Kunde von der ruſſi⸗
ſchen Revolution , die wie ein Sturmwind über die

Gefilde des Rieſenreiches dahinbrauſte und der mit Mil⸗
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